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Der Eis-Säugling

âDrei 0ïïlinuten
Obwohl Herr Schünzel äufjerst sparsam war

und jeden Luxus wie die Sünde mied, hatte
er, bevor er in die Ferien gegangen war, seiner

Frau Emilie gesagt: «Und morgen abend
rufe mich im Hotel an. Drei Minuten. Aber
bestimmt nicht länger. Denn das viele Auswärts-
telephonieren führt zu nichfs. Und das Quatschen

noch weniger. Und bitte, nach sechs,
weil es dann die ermäßigte Taxe gibt. Also,
sagen wir, genau ein Viertel nach sechs. Damit

ich bereit bin, und es keinen unnötigen
Zeitverlust gibt.»

Gleichgültige Gespräche führte Herr Schünzel
nichf nach auswärts. Aber der kleine Ernst

lag gerade mit Halsschmerzen. Und von Ar-
tur sollte ein Brief mit sehr wichtigen
Mitteilungen eintreffen. Und Emilie wollte morgen
ihr Herz vom Hausarzt ansehen lassen. Und für
alles das zusammengenommen konnfe man
schon drei Minuten Ferngespräch opfern.

Herr Schünzel hatte überall im Hotel angesagt,
dafj er für ein Viertel nach sechs ein

Telephongespräch aus der Stadt erwarte. Und
man möchte ihn nur ums Himmelswillen sofort
ins Zimmer hinauf verbinden. Damit von den
drei Minuten
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Um sechs safj Herr Schünzel bereits vor dem
Apparat. Und er dachte, wie merkwürdig es
sei, auch einmal ein Gespräch für eine
bestimmte Minute zu erwarten; sonst kommen
sie immer nur, wenn man sie am wenigsten
haben will.

Und er memorierte sich das, was er Emilie
sagen oder vielmehr fragen wollte wie
ein Schauspieler. Drei Minuten sind keine
lange Zeit. Wenn man da alles an Fragen und
Antworten hineinpressen will, mufj man schon
verteufelt geschickt sein. Wenn es heifjt: Nütze
das Leben I, um wieviel mehr sollte es heifjen:
Nütze das Ferngespräch ging es Herrn Schünzel

so zwischendurch in den Gedanken herum.
Er memorierte also: «Mir geht's gut, Emilie.»

Nein, Emilie wollte er nicht sagen. Es ist ein
langer Name, der einige Zeit beansprucht.
Wenn seine Frau Grit hiefje Aber Emilie
ein paar Mal wiederholt sind schon fast drei
Minuten. Also: «Mir geht's guf Und Ernstli?
Was macht sein Hals?» Nein, falsch. In einem
Satz isf das besser gefragt: «Was macht der

STAUBSAUGER
SISSACH

An Komiort ist man gewöhnt,
Man kocht elektrisch und man iöhnt.
Doch man entstaubt, 's ist opportun,
Elektrisch nur mit SIX MADUNI

Hals vom Ernstli?» Oder noch besser, kürzer
und grammatikalisch richtiger: «Was macht
Ernstiis Hals?» Ein ganzes, kostbares Wort
gespart.

Darauf mufjfe dann eine Antwort erfolgen.
Hoffentlich: «Gut.» Emilie war ein bifjchen
redselig. Darin lag eine gewisse Gefahr. Zuhause
kosteten die Sprechminuten nichts. Aber im

Ferngespräch Herr Schünzel machte sich

Vorwürfe, Emilie nicht knappste Ausdrucksweise

aufgetragen zu haben.
«Wie hat der Arzt dein Herz gelunden .»

Darauf würde nun bestimmt eine etwas längere
Antwort erfolgen. Er kannte Emilie, wenn es

um ihre Gesundheit ging. Aber er hatte ja
noch die Möglichkeit, ihr ins Wort zu fallen:
«Und Artur? Was schreibt er in seinem Brief?»
Jetzt müfjte sie ihm die betreffende Stelle
vorlesen. Rasch vorlesen. Aber immerhin noch
verständlich. Emilie übersprudelte sich leider
manchmal beim Sprechen. Und dann müfjte sie

die ganze Stelle noch einmal lesen. Und
hoffentlich hatte sie ihr Glas rechtzeitig vorbereitet.

Sie las in letzter Zeit schon ein bifjchen
schlecht ohne Glas. Und im Vorzimmer, wo
das Telephon hängt, ist es dunkel.

Ja, also, dann mufjte er, wenn die drei
Minuten noch nichf um waren, auch etwas von

Das wirkliche Kola-Getränk!
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